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DE R U N P O L I T I S C H E P O L I T I K E R TOMÁ Š G . MASARYK 
(1850-1937) 
Von Bedřich Loewenstein 
Als Tomá š Masary k an einem trübe n Septemberta g 1937 zu Grab e getragen wurde 
- der Begräbniszu g gehör t zu meine n lebendige n Kindheitserinnerunge n - , stand im 
Vordergrun d seine fast beispiellose Erfolgsgeschichte . De r Soh n eines halbanalpha -
betische n Kutscher s aus der mährische n Slowakei 1 war aus dem gesellschaftliche n 
Nicht s zum Gründe r un d Oberhaup t eines moderne n demokratische n Staatswesen s 
geworden , das sich vorteilhaf t von seinen diktatorisc h regierte n Nachbarländer n 
unterschied . Masaryk s persönliche r Aufstieg vom Schmiedelehrlin g un d Dorfschul -
gehilfen zum respektierte n „Philosophe n auf dem Hradschin" , so sehr auch indivi-
duelle Leistunge n un d geschichtlich e Kontingenze n im Spiel waren , fand dabei vor 
dem Hintergrun d eine r parallelen , ebenso erstaunliche n Erfolgsgeschicht e seines 
Volkes statt . Di e Tscheche n galten 1850, dem Geburtsjah r Masaryks , noc h vielen 
als bloßes ethnographische s Phänomen , un d die wenigen ambitionierte n Literaten , 
die sich als ihre „Erwecker " verstanden , für rückwärtsgewandt e Träumer ; in den 
87 Jahre n von Masaryk s Leben hatt e sich aus ihne n eine vollwertige europäisch e 
Kulturnatio n mi t selbstbewußte n Elite n entwickelt . 
Hegt e der junge Masary k durchau s verständlich e Ressentiment s gegenüber den 
arrogante n Dienstherre n seines Vaters, un d teilte er nich t zuletz t die antijüdische n 
Vorurteil e seines Milieus, 2 dan n ließ ihn die Miser e der Heima t nich t einfach in die 
„weit e Welt" flüchten , sonder n zum sensiblen Kritiker , Erziehe r un d Reforme r wer-
den : die eigene Emanzipatio n wurde zur Vorwegnahm e der Emanzipatio n seines 
Volkes. Gewi ß war Masary k vor 1918 in vieler Hinsich t ein Außenseite r geblieben, 
der seine Mitbürge r eher irritiert e als inspirierte , un d der auch nac h 1918 häufig 
weniger studiert , den n als Aushängeschil d gebrauch t wurde . Nich t nu r die Identi -
fikation der Tscheche n mit Masary k war jedoch ein Problem ; auch die Identifikatio n 
des weltoffenen Idealiste n mit der zu kollektiver Nabelscha u un d Wir-sie-Polari -
„Als Leibeigener geboren, war er ein Leibeigener geblieben", heißt es über den Vater im 
Gespräc h mit Karel Čapek . Čapek , Karel: Hovor y s T. G. Masarykem [Gespräch e 
mit T. G. Masaryk] . Prah a 1947, 9. -  Nejedlýs Masaryk-Biographi e legt Wert auf die 
Feststellung , daß Masaryk nich t als Proletarier , sonder n im Umkrei s der Herrschaf t auf-
gewachsen sei. Nejedlý , Zdeněk : T. G. Masaryk I. Prah a 1949, 147 f.-Seinerzei t viel spe-
kuliert wurde auch über Masaryks vermeintlich e jüdische Abkunft und Blutsverwandt -
schaft mit Josef Redlich , so Pleyer , Wilhelm: Europa s unbekannt e Mitte . Münche n -
Stuttgar t 1957, 139 f. 
„Wann ich den Volks-Antisemitismu s in mir überwunde n habe? Mein Gott , gefühlsmäßig 
wohl nie, nur mit dem Verstand; die eigene Mutte r bestärkte mich ja im Blut-Aberglauben. " 
Čapek : Hovor y 17. 
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sierungen neigende n kleinbürgerliche n Gesellschaf t war alles ander e als selbstver-
ständlich. 3 Dennoc h erwies sich die Konvergen z zwischen beiden als produktiv e 
Chance . 
Eine r der zentrale n Gedanke n bzw. Triebkräft e Masaryk s war die moralisch e 
Ansteckun g durc h unfrei e Verhältnisse , die Korruption , die vom Despotismu s auf 
den Untertane n übergreift un d noc h den Revolutionä r deformiert , der sich gegen die 
Verhältniss e auflehnt. 4 Demokrati e galt ihm deshalb nich t nu r als Regierungsform , 
sonder n als sittlich e Aufgabe: die Überwindun g auch der innere n Unfreihei t des 
von Masary k verabscheute n Untertanenbewußtseins . Griffen die Spreche r des aus 
Untertänigkei t un d Identitätsschwäch e allmählic h erwachende n tschechische n 
Volkes manchma l zu fragwürdigen Mitteln , wie den handschriftliche n Fälschunge n 
Václav Hanka s un d andere n ideologische n Selbsttäuschungen , Ausreden un d 
Beschuldigunge n zur Bemäntelun g der eigenen Mängel , dan n waren diese Mitte l 
dem „Nestbeschmutzer " Masary k scho n imme r ein Greuel; 5 seine Staatsgründun g 
sollte sie quasi überflüssig machen . In den dreißiger Jahre n schien die Republi k in 
der Tat von den meiste n moralische n Kinderkrankheiten , einschließlic h des Anti-
semitismus , geheilt , un d übt e sich im aufrechte n Gang : ein modernes , demokrati -
sches Rückgra t hatt e sich entwickelt , un d Masaryk s Geis t symbolisierte , wie ma n 
glaubte , den historische n Erfolg der erwachse n gewordene n Nation . Edvar d Beneš , 
der Nachfolge r im Präsidentenamt , schwor an Masaryk s Gra b in Lana , dem Ver-
mächtni s des Staatsgründer s treu zu bleiben. 6 
In den 1880er Jahre n war seitens der nationale n Gral s Wächte r der Vorwurf des 
„Verrats " schnel l zur Hand . „Di e Wut der sog. Verteidiger /  der Echthei t der Hand -
schriftenfals a /  ist geradezu psychotisch" , schrie b Masary k dem polnische n Slawisten 
Bronisla w Grabowski . „Dabe i ging es nich t u m die Handschriften , wie um Sein ode r 
Nichtsei n der alten Korruption : wir habe n un s unte r feindliche m Druc k so sehr an 
„Mei n Übergan g von Wien nach Prag war für mich eine neue Krise [...] -  ich fürchtet e mich 
vor der Kleinhei t Prags, war den Leuten vollkomme n fremd und dem nationale n Leben ent-
fremdet. " Ebend a 77. 
4 Masaryk , T. G. : Světová revoluce 1914-1918 [Die Weltrevolutio n 1914-1918]. Prah a 
1925, z. B. 213 f, 549,565. Ich befasse mich damit nähe r in meine m Aufsatz: Loewenstein , 
Bedřich : Evropská krize v Masarykově diagnóze a terapi i [Die europäisch e Krise in Masa-
ryks Diagnos e und Therapie] . In : Evropa očima Čech ů [Europ a in den Augen der Tsche-
chen] . Hrsg. v. Eva H a h n o vá. Prah a 1997, 53-72, hier insbes. 54 und 58 ff. 
„Geistig e und sittliche Unfreiheit" , „Scheinheiligkeit" , „Jesuitismus " als Folge von Unter -
drückung : Masaryk , T.G. : Karel Havlíček . Snahy a tužby politickéh o probuzen í [Karel 
Havlíček. Bestrebunge n und Sehnsücht e der politische n Erweckung] . Prah a 1920, 466 f. -
Selbständigkei t bedeute t auch moralisch auf den eigenen Beinen zu stehen : „Es gibt nich t 
nur Hausbettelei , sonder n auch moralisch e Bettelei . Ich wollte immer , daß jeder sein eige-
ner Her r ist." Čapek : Hovor y 93. 
„Masary k hat unserem Volk eine bestimmt e Prägun g gegeben, die gewissermaßen zu unse-
rem historische n Schicksal wird, folglich uns eine Mission auferlegt, der wir uns mit reinem 
Gewissen und ohn e großen Schade n nich t entziehe n können. " H r o m á d k a , Josef L.: Na d 
Masarykovou Českou otázko u [Übe r Masaryks Tschechisch e Frage] . Naše doba (1938) 
4-11 . 
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Lügen gewöhnt , daß wir un s schließlic h gegenseitig anlügen [...] . Etwa anderthal b 
Jahr e herrscht e bei un s ein journalistische r Terrorismus." 7 Jan Herben , der 
Redakteu r der realistische n Halbmonatsschrif t „Cas" , erinnert e ein Jahrzehn t da-
nac h an den „unbegreiflichen , schreckliche n Ha ß von Tscheche n gegen Tschechen " 
un d an den erniedrigende n Umstand , daß man als Tschech e in eine r pogromähn -
lichen Atmosphär e dankba r den Schut z durc h k. u. k.-Behörde n „vor dem eigenen 
Bruder " in Anspruc h nehme n mußte. 8 
Di e Grupp e der sogenannte n Realiste n war keineswegs nationa l lau. Als Huber t 
G.Schaue r im Dezembe r 1886 mit seiner provokative n Frage , ob der eigenständig e 
Beitra g des tschechische n Volkes zur europäische n Kultu r die Notwendigkei t eines 
ständige n Abwehrkampfe s rechtfertig e un d nich t ein Aufgehen im geistigen Leben 
einer größere n Natio n der Kulturentwicklun g förderliche r sei, wurd e Masary k als 
der vermeintlich e Verfasser erneu t eine r beispiellosen Hetz e („Philosop h des Selbst-
mordes" ) ausgesetzt . Gewi ß waren die Frage n Schauer s von Masary k inspirier t un d 
der Satz „Ohn e Ideale , ohn e ein Bewußtsein sittliche r Berufun g gibt es keine Na -
tion " hätt e von ihm stamme n können . Dennoc h lief sein Bestrebe n nich t auf Zweifel 
am Bestan d der Nation , sonder n auf dere n ideelle Rechtfertigung , also auf „positiv e 
Kulturarbeit" , hinaus . Gege n Redaktionen , die „aussehen , wie Polizeikommissariat e 
un d Jesuitenkollegien" , äußert e Masary k allerdings : „Ei n Franzos e ode r Deutscher , 
der die Wahrhei t spricht , ist un s lieber, als ein Tscheche , der lügt!" 
Di e Haltun g der „Realisten " zur Wiener Regierun g blieb dabe i nüchtern-unauf -
geregt. In einem Leitartike l des „Cas " erklärt e Masaryk s damalige r Mitstreite r Kare l 
Kramář , ma n müsse die Treu e zur Dynasti e nich t ständi g beteuer n un d mi t den 
Deutsche n in Loyalitä t wetteifern ; nu r eine engere Verbindun g mi t dem Deutsche n 
Reic h könnt e den tschechische n Glaube n an Österreic h erschüttern . Da s klang nac h 
„Opportunismus" , aber der Reichsrahme n blieb auch bei radikalere r Rhetori k 
unzweifelhaft . Di e Realiste n erklärte n auf den Vorwurf nationale r UnZuverlässigkei t 
seitens der „Národn í Listy", sich nich t aus der „Kampffront " der Natio n herauszu -
halten , sonder n nu r aus dem „Schlamm " des Parteienkampfes. 10 
In der Tat war ihre Einstellun g sowohl zu den konservative n Alttscheche n als 
auch den nationalliberale n Jungtscheche n nac h wie vor eine pragmatisch e un d dis-
Zit . nach Solle , Zdeněk : Stolet í české politiky. Od Palackéh o k Masarykovi [Ein Jahr -
hunder t tschechische r Politik . Von Palacký bis Masaryk] . Prah a 1998, 239ff. (der Brief 
wurde im März 1888 geschrieben) . -  In einem Brief vom 30.7.1888 an den Führe r der 
Alttscheche n Františe k L. Rieger klagt der spätere Wiener Ministe r Prof. Josef Kaizl über 
Angriffe auf die Grupp e der vermeintliche n „nationale n Nihilisten " (die Realisten , zu 
denen er selbst zählte) : „[... ] auch Sie wird es betrüben , wenn Mensche n von solcher 
Gesinnun g und solchen Taten vor der Natio n zum Hundsfot t gemacht [ve psí dáni] und als 
Verräter verjagt werden [...] Das ist der Terro r der Národn í Listy, an dem wir alle leiden. " 
Ebend a 89. 
H e r b e n , Jan: Deset let prot i proud u [Zeh n Jahre gegen den Strom] . Prah a 1898, 79. -  Zu 
diesem Them a siehe O t á h a 1, Milan : Význam bojů o Rukopis y [Die Bedeutun g des Kampfes 
um die Handschriften] . In : T G. M. a naše současnos t [T G. M. und unsere Gegenwart] . 
Prah a 1992, 66-99 (Masaryků v sborník VII) . Erschie n erstmals 1980 im Samisdat . 
9 Nac h Opa t , Jaroslav: T G. Masaryk v Čechác h 1882-1891 [T. G. Masaryk in Böhme n 
1882-1891]. Samisdat Prah a 1985, 184 ff. 
1 0 Ebend a 295 ff. 
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tanziert e -  aus ältere r persönliche r Verbitterung , aber auc h infolge von Masaryk s 
anspruchsvolle m Politikverständnis . Di e Etablierte n fühlte n die intellektuell e 
Arrogan z der Gruppe , die sich gern auf wissenschaftlich e Kompeten z berief un d 
einen kaum verdeckte n Führungsanspruc h durchblicke n ließ. Natürlic h war politi -
sches Kalkü l der Grun d ihre s Beitritt s zur (jungtschechischen ) „Freisinnige n Partei " 
im Dezembe r 1890; kaum inner e Sympathi e un d auch nich t Empörun g über die 
„national e Kapitulation " des von den Alttscheche n ausgehandelte n Punktations -
abkommens , das einen jungtschechische n Erdrutschsie g auslöste . Auch Masaryk , im 
Unterschie d zu seinem damalige n Gesinnungsgenossen , dem Wiener Chirurge n 
Professo r Eduar d Albert, hatt e das Abkomme n zur nationale n Flurbereinigun g für 
unausgewoge n gehalte n un d mit den Worte n kommentiert : „De n Deutsche n geht es 
darum , zu herrschen. " (an Kramá ř am 7.6.1890) . Übe r die Jungtscheche n heiß t es 
aber nich t lange darauf : „Innerlic h sind wir un s fremd , auch vielfach persönlich , 
allein der Verstand gebietet ab un d zu ein Bündnis. " n 
De n Gesinnungspolitiker , den seine Freund e den „Hirten " nannten , hielt auch die 
größer e Wirkungschanc e nich t lange im jungtschechische n Lager. Wie die Parte i 
keine Mittellini e fand zwischen verbalem Radikalismu s un d einem Opportunismu s 
des politische n Alltags, so war sich auch der jungtschechisch e Reichsratsabgeordnet e 
Masary k nich t schlüssig, inwiefern auf kurzsichtig e deutsch e Intransigen z un d auf 
Brüskierunge n seiten s der Regierun g mi t verbitterte r Verweigerung un d traditio -
neller Rhetori k geantworte t ode r doc h der schwierige Weg kleine r Reformschritt e 
gewagt werden sollte. Gin g Masary k im Reichsra t der Ausdruc k „be i un s in Öster -
reich " ode r „unser e Politi k im Süden " unbefange n von den Lippe n un d fordert e er 
in seinen Rede n etwa eine bessere sozialwissenschaftlich e Ausbildun g an öster -
reichische n juristische n Fakultäten , den Übergan g von Repressio n gegenüber den 
Sozialdemokrate n zu weitsichtige r Sozialpolitik , ode r das allgemeine , gleiche Wahl-
rech t un d den Achtstundentag, 12 dan n klingen in andere n Rede n durchau s natio -
nale Tön e an : 
Eine Natio n von sechs Millionen , eine wirtschaftlich starke, fleißige, begabte, sich ent-
wickelnde Nation , die sich ihrer Kraft, ihres Wertes insbesonder e für dieses Reich bewußt ist, 
eine solche Natio n erträgt es nicht , unte r Kurate l gestellt zu werden [...] . Das tschechisch e 
Volk kann nich t aufgeben, solange es nich t als politisch e Natio n zur Geltun g kommt . Wir 
wollen im Bund der österreichische n Völker nich t nur gehört werden, sonder n auch in jeder 
Hinsich t gleiche Recht e genießen . 
Gege n deutschböhmisch e Bemühunge n um eine administrativ e Trennun g nac h 
ethnische m Schlüssel wandt e Masary k bemerkenswer t ein, mit den Reibungsfläche n 
Solle : Stolet í české politiky 104 und 108. -  Tobolka , Zdeněk : Politick é dějiny česko-
slovenského národ a [Politisch e Geschicht e der tschechoslowakische n Nation] . Bd. III —1. 
Prah a 1934, 153 ff. (das Punktationsabkommen ) und 275 ff. (Beitrit t der Realisten) . Zu den 
Befürchtungen , die Kritikastere i der Realisten werde die jungtschechisch e Parte i zersetzen : 
Ebend a 303. 
Rede vom 9. Jun i 1891 und vom 26. Jun i 1891. Zitier t nach : Slovo má poslanec Masaryk 
[Das Wort hat der Abgeordnet e Masaryk] . Hrsg. v. Jiří Kovtun . Münche n 1985, 35 und 
38 f. 
1 3 Rede vom 20. März 1893. In : Ebend a 84 f. 
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verschwände n auch die Berührungspunkte ; es gehe übrigen s nich t nu r in Böhme n 
um Minderheitenschutz : „Wir könne n bei bestem Willen keine andere n Kon -
zessionen machen , als Ihne n das Rech t zugestehen , daß kleine un d große Minder -
heiten , also auc h das deutsch e Volk in Österreich , nich t majorisier t werden sollen. " 
De r Teno r von Masaryk s Rede n lag in Erklärunge n wie: „Wir wollen frei sein un d 
ich frage Sie: Wollen Sie mi t un s an dieser Freihei t zusammenarbeiten ? [...] „Di e 
tschechisch e Frag e ist eine Frag e Österreich s [...] . Ein gerechte s Österreich , mein e 
Herren , ha t nicht s zu befürchten." 15 Aber es lag nich t nu r an der Unklarhei t der 
jungtschechische n Politi k un d am fortgesetzte n radikale n Getös e einiger Prage r 
Blätter , daß Masary k im Septembe r 1893 seine beiden Mandat e im Reichsra t un d im 
böhmische n Landta g niederlegte . Er war Gesinnungspolitike r un d der Unterord -
nun g unte r parteipolitisch e taktisch e Winkelzüge satt . Fü r ihn bezeichnen d waren 
große proklamativ e Sätze von der Art: „[... ] die Frag e lautet , entwede r eine treu e 
un d tiefe Überzeugun g [...] ode r nichts , alle andere n Frage n sind dem untergeord -
net" ; ode r „Rufe n wir nich t nac h Tschechentu m [...] , nac h Patriotismus , sonder n 
nac h der Wahrheit , un d legen wir der Wahrhei t Zeugni s ab. Dan n werden wir nich t 
klein sein." 1 6 
Das , was Masary k dem seichte n Jungtschechentu m mit seinem „Chauvinismu s 
der Nicht-Arbei t un d des Nicht-Wissens" 1 7 entgegenhielt , ha t er wiederhol t als 
„unpolitisch e Politik " bezeichnet . Dies e sollte nich t mi t Riegers „Politi k der Bro-
samen " (drobečkov á politika ) verwechselt werden , in die ma n nac h dem Scheiter n 
der großen staatsrechtliche n Erwartunge n verfallen war. Masary k bracht e beide 
Extrem e in Zusammenhan g mit dem Mange l an politische r Traditio n un d Erfahrung : 
„[... ] der Parlamentarismu s war un s fremd un d wir waren außerstand e un s in ihn 
hineinzufinden. " Da s war gewiß nich t als Vorzug gedacht . Immerhi n heiß t es in der 
„Tschechische n Frage " (1895), daß „politisch e Selbständigkei t un s nich t rettet " un d 
„da s staatlich e un d politisch e Leben nu r eine n bescheidenere n Teil des geistigen 
Leben s darstellt." 18 
Dami t unternah m der Antiromantike r den gewagten Versuch, den Staa t zu ent -
dämonisieren , nich t als schicksalhaft e Kraft jenseits der Gesellschaf t anzusiedeln , 
sonder n als dere n Funktion , ja als Bestandtei l der Kultu r zu interpretieren ; er ist 
nich t einfach Gewalt , wie die Marxiste n lehren , un d auch kein bloßes Organ der Wirt-
schaft . Di e staatlich e Organisatio n ist fehlerhaft , wie alles, aber sie ist kein Fein d der 
Gesellschaft . Politi k ist eine Kunst , die Wissen erfordert , nich t zuletz t Flei ß un d 
Ausdaue r der Parlamentarier : „Solang e aus Korporale n Parteiführe r werden , werden 
aus Generäle n Kanzler." 19 
De r kulturell e Zustan d der Gesellschaf t beding t die Art der Regierung . Auch des-
halb sind nich t Phrasendrescherei , Straßenkrawall e un d leere Drohunge n am Platz , 
Ebenda . 
15 Redevom20 . März und vom 14. Jun i 1893. Ebend a 92 und 103. 
1 6 Masaryk , T. G. : Česká otázka [Die Tschechisch e Frage] . Prah a 1948, 118 und VII. 
Ders. : Naše nynější krise [Unser e gegenwärtige Krise]. Prah a 1948, 250. „Wir haben zwei-
hunder t Jahre weder selbständig politisch gehandel t noch gedacht. " Ebend a 237. 
1 8 Ders. : Česká otázka 122-124. 
Ders. : Naše nynější krise 265, 269, 267. 
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sonder n sachlich e politisch e Kleinarbei t -  aufgrun d fester Überzeugungen . Di e 
Geschicht e mach t keine Sprünge , un d „wer an Revolutio n glaubt, nimm t das Leben 
nich t ernst. " Gewi ß ist das böhmisch e Staatsrech t „unse r aller Programm" , aber auch 
die Wiener Regierun g weiß, daß es für das Reic h von Vorteil ist, wenn sich die 
Tscheche n selbst verwalten : eine unterdrückt e Natio n „häl t die Entwicklun g des 
Teils wie des Ganze n auf". Hie r mag eine Meng e Wunschdenke n im Spiel gewesen 
sein, un d folgerichti g hieß es weiter : „Z u Gewal t gibt es keine n Grund , un d nu r ein 
Schwärme r [blouznivec ] könnt e an bewaffnete Oppositio n denken." 2 0 
Masaryk s Absage an Gewal t un d Revolutio n als quasi-Romanti k un d verantwor -
tungsloses Spiel, späte r oft wiederhol t (aber 1908 modifizier t im Sinn e der Zulässig-
keit von „Reformrevolutionen") , hatt e sozusagen zwei Standbeine . Da s eine war der 
Tren d zur Volks- un d Kulturpolitik , zu „Arbei t un d wieder Arbeit" stat t absolutis -
tische r Machtpolitik , stat t eines volksverachtende n Aristokratismu s un d „Pluto -
kratismus" . Da s ander e war die Tenden z zur „Weltzentralisation " -  etwa das, was 
wir heut e als „Globalisierung " bezeichnen . Auf diese Interdependen z der 
Menschhei t hatt e Františe k Palack ý scho n 1871 hingewiesen un d darau s die Kon -
sequen z gezogen, ma n müsse aus der provinzielle n Selbstgenügsamkei t herau s in den 
- auch materielle n -  Wettbewer b der Natione n trete n un d nich t zuletz t der tsche -
chische n Sache eine geistige Eintrittskart e zum „europäische n Salon " verschaffen. 
Diese m Impul s folgt Masaryk s „Tschechisch e Frage" , mi t dem Versuch, die Natio n 
über bloße Ethnizitä t hinau s in der Humanitätside e zu verankern. 21 
Mi t der Präsentatio n der „tschechische n Frag e als Weltfrage" war kein nationale r 
Messianismu s gemein t un d auch kaum der Nachweis , daß der reale Inhal t der 
böhmische n Geschicht e im Strebe n nac h Humanitä t besteht . Ma n ha t oft „Sinn " un d 
„Inhalt" , ebenso wie „böhmisch " un d „tschechisch " verwechselt , un d Masary k 
selbst ha t diesen Verwechslungen durc h Unklarheite n seiner „Philosophi e der böh -
mische n Geschichte " Vorschu b geleistet. Wann imme r „wir " siegten, lehrt e Palacký , 
geschah das eher durc h geistige Überlegenhei t als durc h physische Macht . Masary k 
übernah m den empirisc h nich t leich t verifizierbaren Satz zusamme n mit der Er -
hebun g des tschechische n Ethnikum s zum historisch-moralische n Subjekt . De r 
vertretbar e Ker n seiner Auffassung war der Zusammenhan g der böhmische n Ge -
schicht e mi t den großen ideellen Auseinandersetzunge n Europa s sowie der Appell 
an die Gegenwart , sich nich t mit ethnische m So-Sei n zu begnügen , sonder n an den 
humanitäre n Fortschrit t der eigenen un d der Weltgeschicht e anzuknüpfen . 
Ebend a 281,273,280 ff . -Ebend a 283 verurteil t Masaryk auch die infantil e Suche nach 
fremden Schuldigen am eigenen Mißgeschic k und vertrit t die Notwendigkei t Österreichs . 
Auf Inkonsequenze n seines Buches habe ich in meine m Aufsatz hingewiesen: Loewen -
s te in , Bedřich : Manifest nepolitick é politiky: Česká otázka po 45 letech [Ein Manifest der 
unpolitische n Politik : Die Tschechisch e Frage nach 45 Jahren] . Sociologický časopis 4 (1994), 
463-371. Vgl. den galligen Aufsatz von Jaroslav S t ř í t ecký : The Czech Questio n a Cen -
tury Later („th e foremost work within Czech nationa l mythology") . Czech Sociologica l 
Review 1 (1995), 59-73. Seine Hauptthes e ist die widersprüchlich e Nutzun g wissenschaft-
licher Erkenntnismethode n zur Herausbildun g einer quasi-religiöse n Geschichtsvision , als 
deren Prophe t sich ein Man n stililsierte, der ein mitteleuropäische r Durkhei m hätt e werden 
können.  Ebend a 71. 
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Wenn sich Masary k dabei gerne auf Hu s un d Chelčický , Dobrovský , Palack ý un d 
Havlíče k berief, dan n war das meh r als nu r eine Konzessio n an den vorherrschende n 
nationale n Fundamentalismu s un d an Palacký s Bestreben , die Freihei t nich t als 
„fremde s Reis", sonder n als Gewäch s aus heimische m Bode n erscheine n zu lassen. 
Gewi ß wollte auch Masaryk , schon um der Breitenwirkun g willen, den eigenen 
Realismu s nationalgeschichtlic h verankern , aber die Vorbilder blieben wenn nich t 
seine persönlich e Wahl, so Gegenstan d eigenwilliger Interpretation: 2 2 De m gängigen 
Vergangenheitskul t un d Sprachfetischismu s sollten geistige Führe r als Kämpfe r für 
höher e Werte als die ethnische n entgegengehalte n werden ; metaphorisc h gespro-
chen : „Wer seine Seele findet , verliert seine Sprach e nicht. " Da s war keine moralisti -
sche Sonntagspredigt , sonder n ein ernsthafte r Ansatz , den historische n Synkretis -
mu s des nationale n Pantheon s nac h humanitären , freiheitlichen , ethische n Kriterie n 
(de r „Wahrheitssuche" ) zu durchforsten. 23 
Gege n die naiv-empirisch e Geschichte , die an bloße Fakte n glaubt, wandt e 
Masary k „kantianisch " ein, der Mensc h müsse in geistiger Eigenständigkei t un d in 
ständige m Dialo g mit Mensche n un d Ideale n der Vergangenhei t Sinn in die Er -
scheinunge n hineintragen ; die Wahrhei t sei nich t einfach in den Dinge n vorgegeben: 
Sinnhaftigkei t erschließ t sich nu r aus aktiver Teilnahme. 24 De r positivistisch e Fak -
tenglaub e führe bestenfall s zu „Flickteppich-Überzeugungen" ; scho n deshalb könn e 
die Gegenwartsorientierun g nich t einfach aus der nationale n Vergangenhei t abgelei-
tet werden : Konstatiere n kan n das Werten , den Bereich des Sollens, nich t ausklam -
mern . Ohn e aktive Vernunf t un d subjektive Auswahl komm t kein Geschichtsbil d 
aus, auch nich t das unkritisch-nationale . So ist auch das Humanitätsprogram m nich t 
einfach in der böhmische n Reformatio n vorhande n - wiewohl diese nac h Masaryk s 
„Masary k ging von sich aus und suchte sich selbst in den Traditione n der Vergangenheit" , 
wirft ihm Josef Pekař 1912 in seiner „Masarykov a česká filosofie" vor. -  Andere Miß-
verständnisse , denen Masaryk manchma l selbst verfiel, lagen in der Annahm e einer direk-
ten Einwirkun g der hussitische n Epoche , insbesonder e der Traditio n der Brüderunität , auf 
die tschechische n Erwecken Masaryks Unterscheidun g zwischen „dem , was Mensche n tun 
und was sie im Innerste n ihrer Seele bewegt", war dabei kaum geeignet, Klarhei t in die strit-
tige Frage zu bringen . 
Gegen Masaryks Suche nach humanitäre n Werten „in praeterito " wandte Josef Kaizl, der in 
der jungtschechische n Parte i geblieben war und in dieser eine führend e Rolle spielte, ein, 
das emanzipatorische , fortschrittlich e und humanitär e Program m komm e erst gegenwärtig, 
und zwar in nationale r Form , bzw. als Ausblick pro futuro zum Zuge. Kaizl , Josef: České 
myšlenky [Tschechisch e Gedanken ] (1895). Hie r nach : Spor o smysl českých dějin. 1895-
1938 [Der Streit über den Sinn der tschechische n Geschichte . 1895-1938]. Hrsg. v. Miloš 
Havelka . Prah a 1995, 47-97, hier 58 und 75. 
Das beton t z. B. Hromádk a in seinem vergessenen Buch über Masaryk. H r o m á d k a , Josef 
L.: Masaryk. Prah a 1930, 118, 123 f. Nac h seiner Überzeugun g liegen die Wurzeln von 
Masaryks Denke n in der Aufklärung: Vernunft , Gewissen, Freihei t und Kritik sind sein 
Program m in Philosophi e und Religion, im sozialen und politische n Leben . Vgl. ebend a 
183. Das ist natürlic h nur tendenziel l richtig: Masaryk macht e nich t nur gelegentliche 
Konzessione n an kollektive Mythen , sonder n war fest überzeugt von einem objektiven, 
platonische n Sinn, den der Mensc h nur in Synergie und sub specie aeternitatis erahnen , aber 
nich t selbst schaffen könne . Dazu auch Simsa , Jan: Hromádkov a kritika Masaryka 
[Hromádka s Masaryk-Kritik] . In : T G. Masaryk a naše současnos t 287-313. 
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Auffassung am Anfang der europäische n Emanzipationsbewegunge n steh t un d ihr 
Scheiter n die böhmisch e Geschicht e un d die tschechisch e Identitä t mi t eine r schwe-
ren Hypothe k belastet hat. 25 
De r Außenseite r hatt e selbst Gründ e für sein Tschechentu m gebraucht . Sein zuge-
geben nich t imme r klares Humanitätsverständni s ist nich t einfach aus der böhmi -
schen Vergangenhei t abgeleitet , aber such t sich Beispiele, die seine Positio n vor 
kosmopolitische r Beliebigkeit bewahre n un d geistesgeschichtlic h abstütze n sollen. 
Wie wenig Masary k die Freihei t gegenüber der Realgeschicht e aufgibt, zeigt 
seine Kriti k an der gedankliche n Schwäch e der böhmische n Reformatio n (ebens o 
wie am Indifferentismu s eines Josef Jungmann) . Auch die Absage an Gewal t un d 
Revolutio n entstamm t primä r dem Verständni s der Gegenwart, wird aber gleicher -
maße n aus Überlegunge n zur böhmische n Geschicht e gezogen: „da s ist der Sinn der 
schweren Lehr e aus unsere r Reformation , eine r Lehr e aus der Gewalt , die wir im 
Name n von Freihei t un d Liebe ausgeübt haben." 2 6 Geschicht e liefert Denkanstöße , 
aber keine verbindliche n Antworte n auf unser e Fragen . Warum aber die Ein -
schränkun g auf Zeughäuse r der nationale n Tradition ? 
Dies e Frag e wäre den meiste n Zeitgenosse n absurd erschienen . Wie das Leben 
in der Gegenwar t mit Selbstverständlichkei t nac h nationale n Koordinate n ablief, 
so war auch Geschicht e gerade für Demokrate n Nationalgeschichte . Di e Vor-
gegebenhei t der nationale n Identitä t wird in den historische n Erfahrungsrau m 
zurückprojiziert , aber dies nich t als Ideologi e durchschaut . Da s „wir " der Diskurs e 
des 19. Jahrhundert s bezieh t sich irgendwie substantialistisc h auf die ethnisch e Ge -
meinschaft , un d auch der Gewissens - un d Vernunftindividualis t Masaryk , der die 
Identitä t mi t eine r Natio n als Übernahm e eine r sittliche n Verantwortun g interpre -
tiert , korrigier t diese Praxis nu r insofern , als er in diese ein übergreifende s Problem -
bewußtsei n hineinzutrage n sucht : „Di e Menschhei t komm t im Gan g der Geschicht e 
in einzelne n Natione n /  nich t in Einzelmensche n /  zum Ausdruck." 2 7 
Rádi , Emanuel : Masarykova filosofie [Masaryks Philosophie] . In : Masaryk Osvobodite l 
[Masaryk der Befreier]. Prah a 1920, 101-137. -  Masaryks These wird von Rádi später fol-
gendermaße n (über)interpretiert : „Seit der Gegenreformatio n teilen wir uns in Menschen , 
die an etwas glauben und ernsthaf t daran arbeiten , und in Menschen , die nur Zuschaue r auf 
dieser Welt sind, sich den gegebenen Umstände n anpassen , in ihrem Herze n gleichgültig, in 
ihrem Verstand unentschiede n und in ihren Taten gewalttätig sind." Ders. : O smysl 
českých dějin [Um den Sinn der böhmische n Geschichte] . In : Spor o smysl českých dějin 
433-469, hier 453; Analog argumentiert e schon Jan Herbe n 1911 in einer militante n Gegen -
überstellun g von „Gewissen " und „Opportunismus" . Ebend a 220. 
Masaryk : Naše nynější krise 345. „Ein e echte Revolutio n vollzieht sich in Meinunge n 
und Sitten [...] , währen d Gewal t die Revolutio n nur verdirbt und aufhält. " „Gewal t kann 
nur Gewal t erzeugen. " Ebend a 338 f. An andere r Stelle schreibt Masaryk aber: „Gege n 
Gewal t ist Abwehr auch mit dem Schwert zulässig" Ders. : Česká otázka 165. Von der 
„Flickteppich-Überzeugung " spricht Masaryk ebend a 151. 
Ebend a 113. „Nich t durch Gewalt , sonder n friedlich, nich t mit dem Schwert , sonder n mit 
dem Pflug, nich t mit Blut, sonder n durch Arbeit [...] -  so lautet die Antwort des tschechi -
schen Genius , das ist der Sinn unsere r Geschicht e [...] " Ebend a 145. -  „Di e Menschhei t 
solle nich t künstlich-staatlich , sonder n nach Natione n organisier t werden " Ders. : 
Problé m maléh o národ a [Das Proble m einer kleinen Nation] . In : Ders. : Ideály humanitn í 
[Humanitätsideale] . Prah a 1968, 74; Aber sind die Natione n „natürlich" ? 
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Di e gewiß fragwürdige Feststellun g darf nich t als wissenschaftlich e These ver-
standen , sonder n mu ß in einen „nationalpädagogischen " Kontex t gestellt werden . 
Da s Bild der böhmische n Reformation , dem Inhal t nac h religiös, aber sekundä r 
durchau s national , eignete sich vorzüglich als Ersat z für die romantisch e Ikonologi e 
der Handschriften ; Josef Peka ř bemerkt e dazu sarkastisch , wenn die Erwecker -
generatio n der Dobrovsk ý un d Jungman n eine Ahnun g von der tatsächliche n Größ e 
der hussitische n Epoch e gehabt hätte , wäre es gar nich t notwendi g gewesen, künst -
lich Größ e durc h gefälschte Handschrifte n herzustellen. 28 Da s war eine Verkennun g 
von Masaryk s Anliegen, für die tschechische n Sache ein verpflichtende s Ideal , un d 
nich t einfach ein Etiket t von „Größe " einzufordern . Di e Kontrovers e sollte noc h ein 
persönliche s Nachspie l erleben , als der achtzigjährig e Masary k 1930, ungeachte t der 
vergangene n Auseinandersetzungen , den um zwei Jahrzehnt e jüngeren Peka ř zu 
einem Gespräc h auf den Hradschi n einlud . Ma n kam auf die Geschicht e zu sprechen , 
un d da seufzte der Historike r mit einem Blick auf das Prage r Panoram a aus dem 
Burgfenster : ohn e die hussitisch e Katastroph e hätte n wir eine große Natio n werden 
können . -  Darau f käm e es nich t an , erwidert e der Präsident . „Jetz t habe n wir die 
Chance , eine anständig e Natio n zu werden." 2 9 
Masary k ha t sein Konzep t einer „unpolitische n Politik " in vielen Anläufen der 
nur-politische n Politi k entgegengesetz t -  zunächs t gegen eine Mischun g aus bom -
bastische n Phrase n un d praktische m Opportunismus , dan n gegen einen populisti -
schen Radikalismus , hinte r dem keine programmatisch e Substan z war, allenfalls 
leichtsinnig e Geheimbündele i (die sog. Omladina) . Hie r fühlte er sich durc h Kare l 
Havlíček s Haltun g von 1848 bestätigt , dessen Ablehnun g politische r Doppel -
deutigkei t un d doppelte r Moral , ebenso wie dessen Verwerfung von Gewal t un d 
Martyrium , dem Ruf nac h Öffentlichkeit , Vernunf t un d nützliche r Arbeit stat t poli-
tische r Romantik . Havlíče k hatt e in der Zei t des Belagerungszustand s ein Program m 
der „unpolitische n Politik " als eine Art Vikariat entwickelt , das Bildungs- un d 
Kulturarbei t als Schwerpunk t setzte un d darübe r hinau s als angemessen e Takti k für 
ein politisc h unselbständige s Volk galt.30 
Masary k benutzt e den als nationale n Märtyre r verehrte n programmatische n Anti-
Märtyrer , um die eigene Argumentatio n abzusichern , ging aber in manche n Punkte n 
über Havlíče k hinaus . Da s sollte sich einige Jahr e später , anläßlic h des Ritual -
mordprozesse s von Poln a zeigen. Havlíče k war der jüdische n Emanzipatio n gegen-
über ablehnen d bis ambivalen t geblieben; für Masary k war die Hilsner-Affär e eine 
Pekař , Josef: Masarykova česká filosofie [Masaryks tschechisch e Philosophie] . In : Spor o 
smysl českých dějin 265-302, hier 273; Pekař bekenn t sich im Gegensat z zu Masaryk zum 
Prinzi p der l'histoire-pour-l'histoire. Ebend a 292. Dami t war aber für ihn das ethnisch e 
Prinzi p das einzige, das die Vielfalt der Epoche n zusammenhielt . 
H o r á k o v á - G a š p a r í k o v á , Anna: U Masarykov [Bei den Masaryks]. In : Masarykův 
sborník VIII 136-139, hier 138 f. Pekař antwortet e übrigens: „De r Optimismu s war immer 
Ihr e Stärke. Ich weiß nicht , aber die Arbeit des Historiker s führt zu Pessimismus. " 
Ebenda . 
Masaryk : Karel Havlíček , z.B. 262, 295 und 465. 
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Bewährungsprobe , ein Lackmustes t -  nich t für den Stan d jüdische r Akkulturation , 
sonder n für den intellektuelle n un d moralische n Zustan d der tschechische n Ge -
sellschaft; sie wurde zur Grundsatzfrag e über die Rolle der Gebildeten , der Wissen-
schaft un d der öffentliche n Meinung . Di e „politisch e Politik " glaubte dagegen, es 
gebe Wichtigere s zu tun , als die Schul d ode r Unschul d eines kleinen jüdische n Vaga-
bunde n zu erörtern. 31 
Masary k ging es in der Tat nich t in erster Linie um Hilsner , sonder n um die 
„tschechisch e Seele". „Ein e Nation , die so gedankenlo s dem klerikalen Ritualaber -
glauben verfällt, verfällt natürlic h jedem Aberglauben" , schrieb er in seiner deut -
schen Broschür e über die Affäre.32 Geradez u erschütter t war Masary k über die Flu t 
an Gemeinheit , Verleumdun g un d Bosheit , die sich über ihn un d seine Famili e er-
goß; er mußt e an seinem Vertraue n in die junge Generation , somit am Sinn der eige-
nen Lebensarbeit , verzweifeln. Noc h späte r erinnert e er sich, der Kamp f gegen die 
antisemitisch e Hetz e hätt e ihn von allen ausgefochtene n Kämpfe n die meist e An-
strengun g un d die meist e gefühlsmäßige Erregun g gekostet. 33 
Es mag sein, daß die Ausbrüch e eines hysterische n Judenhasse s in der national -
tschechische n Presse un d auf der Straß e ein Nebenkriegsschauplat z im Kamp f gegen 
eine n andere n Gegne r gewesen sind un d auch als „Folg e der objektiven Lage von 
Handwer k un d Gewerbe " zu interpretiere n waren (Marti n Kučera) ; ma n sucht e sich 
nu r aus „politische r Zweckmäßigkeit " ein Ventil in For m antijüdische r Exzesse, das 
bald darau f wieder fallengelassen un d vergessen wurde . Zweifellos war der Anti-
semitismu s auch eine Waffe gegen die internationalistisch e Sozialdemokratie , dere n 
Tageszeitun g „Práv o lidu" (Volksrecht ) als „Práv o židů " (Judenrecht ) verhöhn t 
wurde. 3 4 De r unpolitisch e Politike r hatt e kein Verständni s für derartig e „Zweck -
mäßigkeiten" : Er empfan d die Affäre als kulturell e Schand e un d nahm , im Unter -
schied zu vielen anderen , die ebensoweni g an einen Ritualmor d glaubten , die Folge n 
auf sich. 
Masary k war sich seit seiner Jugendzei t der Dringlichkei t der „soziale n Frage " 
äußers t bewußt , un d er hatt e auch schon frühe r den universitäre n Radikalismu s in 
eine n ursächliche n Zusammenhan g mi t der sozialen Herkunf t der Studente n gesetzt. 
Aus der Analogie der Unterprivilegierun g des „kleine n Manns " un d der „kleine n 
Ebend a 446-451. -  Pe t rusek , Miloslav: Eröffnungsansprach e zur Tagung: Hilsnerov a 
aféra a česká společnost . 1899-1999 [Die Hilsner-Affär e und die tschechisch e Gesellschaf t 
1899-1999]. Hrsg. v. Miloš Pojar . Prag 1999, 8. Vgl. auch Kov tun , Jiří: Historick á 
dimenz e Hilsnerov a případ u [Die historisch e Dimensio n des Falls Hilsner] . Ebend a 
17-23. 
Masaryk , Thoma s G. : Die Bedeutun g des Polnae r Verbrechen s für den Ritualmord -
gedanken . Berlin 1900. 
Polák , Stanislav: Hilsnerů v proces a jeho důsledky pro T.G.Masaryk a [Der Hilsner -
Proze ß und seine Konsequenze n für T.G.Masaryk] . In : Ebend a 42-48, und Solle , 
Zdeněk : Masarykovo vystoupen í v hilsneriád ě [Masaryks Auftreten bei der Hilsneriade] . 
In : E b e n d a 49-56, Zitat e 54 und 42. 
Kučera , Martin : Reakce na hilsneriád u v táboře českých radikálů [Die Reaktione n auf die 
Hilsneriad e im Lager der tschechische n Radikalen] . In : Ebend a 73-88, insbes. 85 und 78. 
-  Havránek , Jan: Politick á atmosféra 90. let 19. století [Die politisch e Atmosphär e der 
90er Jahre des 19. Jahrhunderts] . In : Ebend a 24-30, hier 29. 
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Völker" hatt e er aber keine Rechtfertigun g von Straßenkrawalle n (un d Klassenhaß) , 
sonder n das Rech t der Schwachen , ausdrücklic h auch der Frauen , auf Schutz , indi -
viduelle Entfaltun g un d menschlich e Würd e als eigentliche n Sinn des neuzeitliche n 
Humanitätsstreben s eingefordert . „Ein e relative Humanitä t ist keine Humanität " 
un d wirtschaftlich e Schwäch e nich t das einzige soziale Übe l der Gegenwart. 35 Masa -
ryk registriert e das wachsend e Gewich t der Sozialdemokrati e mit großer Ge -
lassenheit , ja Sympathi e -  trot z der Fragwürdigkei t ihre r materialistische n Orien -
tierung : der Marxismu s „ist Ausdruc k vieler berechtigte r moderne r Sehnsüchte. " 
De r Kämpfe r gegen einen herrschsüchtige n Klerikalismu s wußte sogar die „katholi -
schen " Züge im Marxismu s zu schätzen : seinen Internationalismu s un d philosophi -
schen Objektivismus , ja noc h die strenge Parteidiszipli n un d den Autoritätsglaube n 
der Partei. 36 
Natürlic h bleibt sein eigenes Konzept , trot z aller Kriti k am „halbherzigen" , „in -
differenten" , sozial unausgewogene n Liberalismus , letztlic h individualistisc h un d 
pluralistisch , evolutionistisc h un d auf eine sozialstaatlich e Integratio n der Arbeiter -
bewegung in die „bürgerliche " Gesellschaf t gerichtet . Hierbe i ist Masaryk , wie in 
seinen übrigen Schriften , nich t in erster Linie nac h praktische n Erfolgskriterie n zu 
messen : als „politische r Politiker " blieb er, auch als Reichsratsmitglie d nac h 1907, im 
besten Fal l ein respektierte r Außenseiter . 
Da s beweisen nich t zuletz t auch seine Bemühungen , die Nationalitätenfrag e zu 
entschärfen . De r gegenwärtige Nationalismus , heiß t es in einem Beitra g für die 
Wiener „Zeit " von 1896, sei nu r „Aberglaube " un d „Fanatismus" , ein Götzendienst , 
der Menschenlebe n fordert . De r Chauvinismu s räch t sich politisch , so stellt er noc h 
1905 fest; der Ha ß auf den Nachbar n vergiftet das Leben . Seine eigenen Vor-
stellungen gingen dahin , den Nationalismu s durc h Freihei t un d sozialen Fortschrit t 
zu neutralisieren ; jedenfalls könn e eine Refor m des Reiche s „nu r von den auf wahr-
haft fortschrittliche r un d volklicher Grundlag e geeinte n Tscheche n un d Deutsche n 
vollbrach t werden" ; erst eine freiheitlich e un d gerecht e Lösun g des Nationali -
tätenstreit s würd e ihrerseit s die Konzentratio n auf die wahre Mission Österreich s 
in der Welt: eine friedliche , ehrenhaft e österreichisch e Weltpolitik , ermöglichen. 37 
Diese Gedanke n finden wir auch im Program m von Masaryk s im April 1900 gegrün-
dete n realistische n Partei : eine Übereinkunf t mit „unsere n deutsche n Landsleuten " 
auf der Grundlag e von Selbstverwaltun g un d Minderheitenschutz . Noc h der größt e 
tschechisch e Chauvinis t glaube nicht , hatt e er an andere r Stelle erklärt , daß ma n die 
Masaryk : Naše nynější krise 291 f., 326 und 332. So auch noch in seiner Kriegsschrift 
„Nov á Evropa " [Das Neu e Europa] . Prah a 1920, 89; vgl. Rádi : Masarykova filosofie 126. 
Masaryk , T. G. : Otázka sociální. Základ y marxismu filosofické a sociologické [Die so-
ziale Frage. Die philosophische n und soziologischen Grundlage n des Marxismus] . Prah a 
1946, Bd. 2, 257, 209 (Erstmal s 1898 erschienen) . -  Daz u auch Loewens te in , Bedřich : 
Marx v Masarykově prizmat u [Marx in Masaryks Prisma] . In : Sociologický časopis 4 (1998) 
403-415. -  Musi l , Jiří: Masarykova Otázka sociální [Masaryks Soziale Frage] . Ebend a 
391-402, in dem ein Vergleich zum heutigen Kommunitarismu s gezogen wird. 
Solle : Stolet í české politiky 197 und 277. -  Masaryk benutzt e Herman n Bahrs „Zeit " 
immer wieder als Plattform , auch zum Abdruck von Artikeln über den Marxismu s und im 
Streit um den Ritualmord . Ebend a 198 f. - M a s a r y k : Problé m malého národ a 76. 
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Deutsche n in den böhmische n Länder n vergewaltigen könne. 3 8 Da s Interess e an 
einem nich t nu r nac h inne n gerechten , sonder n modernen , fortschrittlichen , im 
internationale n Wettbewer b führende n Österreic h war aber im Grund e schon in der 
„Česk á otázka " von 1895 vorformuliert. 39 
Masary k war sich -  wie vor ihm Palack ý - bewußt , daß „alle österreichische n 
Völker für ihre n Patriotismu s Gründ e habe n müßten" ; somit sich das Loyali-
tätsproble m keineswegs auf die Tscheche n beschränkte : „Was [.... ] könne n unser e 
un d die österreichische n Deutsche n überhaup t für Gründ e haben , fest zu Österreic h 
zu stehen?" , hieß es in eine r Red e vom Jun i 1901.40 Di e Frag e erwies sich als eigent -
liche Cru x der Monarchi e -  nich t ander s als späte r die der Republi k von 1918. 
National e Prestigefragen un d kollektive Ängste waren leichte r zu vermittel n als 
politisch e Freiheitschance n un d demokratisch e Rechte , die notaben e „gefährliche n 
Klassen" zugut e komme n würden . Österreic h konnt e sich weder für eine echt e 
Demokratisierun g entscheide n noc h sich über die inkompatible n nationale n An-
sprüch e hinwegsetze n - auch weil es außenpolitisc h in wachsend e Abhängigkeit von 
einem nervösen , zu expansiver Machtpoliti k neigende n Berlin geraten war. 
Masary k empfan d das böhmisch e Staatsrech t nich t als sein Hauptanliegen ; ihm 
ging es u m demokratisch e Selbstverwaltun g un d eine zeitgemäß e Entmilitarisierun g 
un d Entfeudalisierun g der „großen " Politik . Aber es konnt e ihm natürlic h auch 
nich t gleichgültig sein, wenn ein Oktroi , wie die St-Annen-Patent e vom 29. Jul i 
1913, alle tschechische n politische n Hoffnunge n zunicht e machte , eine Militärcliqu e 
jeden innenpolitische n Fortschrit t in Österreic h zu ersticke n un d Wien außen -
politisc h zum Juniorpartne r eines übermächtige n Deutsche n Reiche s abzusinke n 
drohte. 4 1 
De r Ausbruch des Krieges bestätigt e Masaryk s Befürchtunge n un d führt e zum 
definitiven Bruc h mi t Österreich , das er nu n als degenerierte , reformunfähig e „ka -
tholisch e Türkei " denunzierte. 42 De r fast 65jährige Moralis t glaubte aus der Krise des 
bisherigen Koordinatensystem s auch persönlich e Konsequenze n ziehe n zu müssen 
un d wurd e zum aktiven Widerstandskämpfer : Alles in ihm sträubt e sich gegen die 
Ders. : Zur deutsch-böhmische n Ausgleichsfrage. Die Zeit VII, 25.4.1896, 51 ff. 
„Unser e Politi k kann keinen Erfolg haben , wenn sie nich t von einem echte n und starken 
Interess e am Schicksal Österreich s getragen wird." Ders. : Česká otázka 164. -  Das Pro -
gramm des böhmische n Staatsrecht s bedeute t in realistische r Deutung , „in Übereinkunf t 
mit unseren deutsche n Landsleute n Selbständigkei t im österreichische n Reichsrahme n 
anzustreben. " Ebend a 163. -  „Wir wissen, daß Österreic h eine Großmach t ist und wün-
schen, daß es eine Großmach t bleibt." Masaryk im Reichsra t am 14. Jun i 1893, zitiert nach 
K o v t u n : Slovo má poslanec Masaryk 100. 
Solle : Stolet í české politiky 206 ff. -  Ders. : Masaryk, Rakousk o a problém nacionalis -
mu [Masaryk, Österreic h und das Nationalismus-Problem] . In : T. G. Masaryk a situace v 
Čechác h a na Moravě [T G. Masaryk und die Situatio n in Böhme n und Mähren] . Prah a 
1998, 52-61, hier 58. 
Kučera , Martin : T G. Masarykovi a rakousko-německ é politice na začátku století 
[T. G.Masary k und die österreichisch-deutsch e Politi k zu Beginn des Jahrhunderts] . In : 
T.G.Masary k a vztahy Čech ů a Němc ů 1882-1937 [T. G . Masaryk und die tschechisch -
deutsche n Beziehunge n 1882-1937]. Hrsg. v. Koloma n Gajan . Prah a 1997, 13-33. 
Masaryk , Thoma s G. : Independen t Bohemi a (1915). In : Se ton-Watson , Rober t W: 
Masaryk in England . Cambridg e 1943, 123. 
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Rolle des bloße n Zuschauer s bei der Weltkatastrophe . Di e Mächtekonfrontatio n des 
Erste n Weltkriegs wurde von Masary k zweifellos ideologisch überinterpretiert , das 
Strebe n nac h nationale r Selbstbestimmun g allzu einfach zum Hebe l fortschreitende r 
Demokrati e erklär t un d das eigene Engagemen t quasi-hegelianisc h durc h den Gan g 
der Geschicht e „providentiell " abgesichert . Di e Mittelmächt e vertrate n in Masaryk s 
Kriegspanoram a einen mittelalterlichen , „theokratischen " Monarchismu s un d zu-
gleich einen pangermanische n Expansionismus , der in erster Linie Tscheche n un d 
Pole n mit „Ausrottung " bedrohte. 4 3 
Masaryk s geradezu manichäisch e Sicht erklär t sich aus der emotionalisierende n 
Wirkun g einer Grenzsituation , aus abgebrochene r Kommunikatio n un d allgemeine r 
Berufun g auf Gewal t -  eine r Situation , die nich t der erklärt e „Hasse r des Krieges" 
geschaffen hatte , aber der er sich auch nich t ganz entziehe n konnte . Sein Bedürfnis , 
dem irrationale n Massenmorde n dennoc h einen rationale n Sinn abzugewinnen , war 
nich t nu r die fixe Ide e des christlic h geprägten Platonikers , hinte r dem Geschehe n 
eine vernünftig e Vorsehun g am Werk zu sehen , sonder n kam auch aus dem prakti -
schen Willen, seine konsternierte n Landsleute , aber auch die unsicher e Entente , auf 
ein mögliche s Zie l hin zu motivieren . Es sollte aber nich t als Masaryk s Bekehrun g 
zum nationale n Fundamentalismu s verstande n werden , wie manchma l unterstell t 
wird. Deutschlan d solle nich t vernichtet , sonder n „zu r Menschlichkei t gezwungen 
werden" , heiß t es in einem seiner Kriegsmemorande n („I n elfter Stunde") : auf 
Weltherrschaftsphantasie n zu verzichte n un d von eine r Politi k der „blonde n Bestie" 
zum Humanitarismu s der eigenen Traditio n zurückzukehren . Ma n mag darin eine 
heimlich e Liebe zur deutsche n Klassik ode r die Vorwegnahm e der Re-educatio n von 
1945 erblicken ; jedenfalls war der Sieger von 1918 als erster bereit , unte r veränder -
ten Bedingunge n wieder auf seine „deutsche n Landsleute " zuzugehen. 44 
Ma n ha t oft die Fragwürdigkei t des Engagement s „unpolitische r Politiker" , poli -
tisierende r Literate n un d Professoren , in einem Bereich festgestellt, der besser 
zynische n Manipulatore n un d Machtmensche n überlassen bleibt: Unprofessionell c 
Überzeugungstäter , eifernd e Ideologe n un d Moraliste n richte n mit ihre n welt-
fremde n Projekte n in der Regel meh r Schade n an als abgebrüht e augenzwinkernd c 
Masaryk , TG. : Das Neu e Europa . Der slavische Standpunkt . Berlin 1922, 20. -  Ein-
gehende r in meine m Aufsatz: Loewens te in , Bedřich : Weltkrieg und Staatskonzeption . 
Das Neu e Europ a oder Die letzten Tage der Menschheit ? In : Das Jahr 1919 in der Tsche-
choslowakei und in Ostmitteleuropa . Hrsg. v. Han s Lember g u. Pete r H e u m o s . 
Münche n 1991, 13-31. (Bad Wiesseer Tagungen des Collegium Carolinu m 17). 
Valenta , Jaroslav: Léta 1918-1919 [Die Jahre 1918-1919] In : T.G.Masary k a situace v 
Čechác h a na Moravě 70 f., sowie Gajan , Koloman : Posto j T.G.Masaryk y k českých 
Němců m [Die Haltun g T G. Masaryk gegenüber den böhmische n Deutschen] . In : E b e n d a 
81 f. -  Masaryk an den intransigente n Ernes t Denis : „[... ] Der radikale Nationalismu s kann 
als Konsequen z der Handlunge n verstande n werden, denen wir seitens der Deutsche n aus-
gesetzt waren; Rach e ist aber niemal s ein gutes politische s Programm . Unsere n Deutsche n 
gegenüber müssen wir weit mehr Ruh e und Voraussicht walten lassen." Zit . nach Fau -
cher , Eugene V: T.G.Masary k a Ernes t Deni s [T.G.Masaryk  und Ernes t Denis] . In : 
Ebend a 40. 
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Politprofis , die Proklamatione n un d Parlamentsrhetori k zum bloße n Nennwer t 
nehme n un d danac h zur Tagesordnun g übergehen . Masaryk s „unpolitisch e Politik " 
ha t gewiß oft spalten d gewirkt un d mit ihre r Rigorositä t manch e zurückgestoßen . 
Zweifellos ließ sich auch der Gegensat z zwischen dem reformatorische n Strebe n 
nac h Wahrheit , Gerechtigkei t un d Eigenständigkei t auf der einen Seite un d dem 
„Jesuitismus " der Gegenreformatio n auf der andere n leich t in einem selbtgerecht -
ideologische n Sinn politisiere n un d gegen das zugleich „klerikale" , deutsche , machi -
avellistische un d herrschaftlich-undemokratisch e Wien lenken . 
Masaryk s kulturprotestantisch e „Whi g Interpretation " wurde der empirische n 
böhmische n Geschicht e gewiß nich t gerecht ; sie wirkte auc h politisc h polarisierend , 
insbesonder e gegenüber der katholische n Kirch e (un d den katholische n Slowaken) . 
Sie hatt e nich t zuletz t den aufrichtige n realistische n Reformpolitike r der neunzige r 
Jahr e in wachsend e verbittert e Oppositio n zur k.u.k . Monarchi e gebracht . 
„[... ] das Wort von der Notwendigkei t Österreich s ist durc h diesen Krieg voll-
komme n widerlegt" (1915); „E s ist Irrsin n zu sagen, Österreich-Ungar n sei eine 
Garanti e des Friedens " (1916) -  diese un d ander e unzählig e weitere Widerrufe der 
bisherigen Überzeugun g waren aber primä r kein ideologische s „Votu m gegen die 
Geschichte" , sonder n eine Antwor t auf die reale Herausforderun g eines deutsc h 
beherrschte n Mitteleuropa . Währen d die im Land e verbliebene n politische n Poli -
tiker als „letzt e Österreicher " (Podiven ) in opportunistische r Mut - un d Ratlosigkei t 
verharrten , handelt e der Unpolitisch e mi t Entschiedenhei t un d moralische m Pathos . 
Vielleicht war es ehrenhafter , sich mi t ihm zu irren , als mi t den Verzagten rech t zu 
behalten . 
Masary k ha t seine Washingtone r Unabhängigkeitserklärun g vom 18. Oktobe r 
1918 im Name n eine r nu r antizipierte n „tschechoslowakische n Nation " ausgespro-
chen , eines Projekts , das er -  auf geradezu verdächtig e Weise -  geschichtsdialektisc h 
verbrämt e un d in fast eschatologische r Inbruns t beschwor : „di e Mächt e der Dun -
kelhei t habe n dem Sieg des Licht s gedien t -  das ersehnt e Zeitalte r der Menschhei t 
steigt empor. " Di e hochgestochen e Rhetori k verdeckt e nu r einen Augenblick lang 
die Ungesicherthei t seiner Vision eine r fleischgewordene n tschechisch-humanitäre n 
Ide e in Verbindun g mi t eine r freiheitliche n Reorganisatio n Europa s auf der Basis 
von „Liberté-Egalité-Fraternit é auch zwischen den Nationen" : der zunächs t anvi-
sierte, nich t allzu vertrauenerweckend e Garan t in Gestal t eines demokratische n 
Rußlan d war gerade abhande n gekommen , un d die fernen Vereinigten Staate n soll-
ten sich bald auf dem Rückwe g in die splendid Isolation befinden. 45 Dami t waren 
die neue n Staate n weitgehen d auf sich selbst gestellt un d in ihre m Zusammenhal t auf 
inner e konsolidierend e Faktore n angewiesen . 
Aber wäre Österreic h auch ohn e Masaryk s entschieden e Widerstandsaktio n noc h 
zu rette n gewesen; hatt e es nich t promp t alle Chance n eines generösen , konstrukti -
P i c h 1 í k, Karel: Masaryk, Německ o a Němc i za 1. světové války [Masaryk, Deutschlan d 
und die Deutsche n währen d des 1. Weltkriegs]. In : T. G. Masaryk a vztahy Čech ů a Němc ů 
81-96, Dokument e 97-118. -  Zur Washingtone r Deklaratio n siehe Beneš , Edvard : 
Světová válka a naše revoluce [Der Weltkrieg und unsere Revolution] . Prag 1927/28 Bd. 3, 
464 f. 
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ven Neuanfang s verpaßt ? Hatte n nich t gerade die Deutschösterreiche r in nationale r 
Verblendun g die Grundlage n des gemeinsame n Staatswesen s in Frag e gestellt? 
Kollektive r Ha ß un d gegenseitiges Mißtraue n schlugen überal l hoh e Wellen, un d 
das Verständni s für die Möglichkei t nicht-ethnozentrische r Politi k war in Mittel -
europ a nich t erst seit 1918 stark reduziert . So sah ma n nicht , daß der Staat , dem 
Masary k aus der Konkursmass e der Monarchi e auf die Welt verholfen hatte , durch -
aus Chance n für alle seine Bewohne r bot -  die traumatisierte n Deutsche n einge-
schlossen. 46 
Da s Projek t „Tschechoslowakei " lautet e eben nich t einfach „Tschechenherr -
schaft", wie es der schockierte n deutschböhmische n Politi k unte r der Suggestion des 
Verlusts der alten Reichsstrukture n schien . Es mag sein, daß auch die meiste n tsche -
chische n Parteie n die „geschenkt e staatlich e Existenz " wie ein „komplizierte s Spiel-
zeug" behandelten , dessen Mechanismu s ihne n fremd war; daß der neu e Staat nich t 
zur Aufgabe wurde , mit der die Natio n über ihre traditionell e Selbstbezogenhei t un d 
ihre liebgewordene n Mythe n hinausgewachse n wäre, wie tschechisch e Selbstkriti k 
heut e einräumt. 47 War es aber unvermeidlich , daß ma n der Tragödi e mi t den vielen 
verpaßte n Chance n der Vergangenhei t einen weiteren Akt hinzufügte ? Stat t sich 
auf die alte böhmisch e Identitä t zurückzubesinne n un d Masaryk s demokratische s 
Projek t beim Wort zu nehmen , begaben sich die Deutsche n in den Schmollwinke l 
un d verspielten dami t die Chance , am Entwur f des gemeinsame n Hause s aktiv mit -
zuwirken . 
Ohn e hier auf das vielerörtert e Proble m der sudetendeutsche n Politi k in der CSR 
ode r auf das der Tragfähigkei t der Versailler europäische n Strukture n eingehe n zu 
können , sollte doc h auf die ausdauernden , geduldigen Bemühunge n des Präsidente n 
um einen Konsen s mit den deutsche n Politiker n hingewiesen werden . Angefangen 
mit der außergewöhnliche n Gest e des Besuch s des „Fidelio " im Prage r Deutsche n 
Theate r zwei Tage nac h der triumphale n Rückkeh r aus dem Krieg, ha t er imme r 
wieder „Billigkeit un d Loyalität " gegenüber den Deutsche n nich t nu r angemahnt , 
sonder n praktiziert ; ihne n solle „alles gewährt werden , was ihne n rechtmäßi g zu-
steht , um sie zu wirklichen Staatsbürger n zu machen." 4 8 
Zur deutsche n Realitätsverkennun g etwa P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu. Česko-
slovenská politika v letech popřevratovýc h [Der Staatsaufbau . Die tschechoslowakisch e 
Politi k in den Jahre n nach dem Umsturz] . Bd. 1: 1918-1919, Prah a 1991, 120f. „Di e 
Deutsche n wiesen alle diese Vorschläge auf eine Weise zurück , die eindeutig e Spuren des 
Hochmut s trug. Den tschechoslowakische n Staat verachtete n sie." -  Noc h 1925 berichtet e 
der deutsch e Gesandt e Koch über die Sudetendeutsche n als „eine m in politische r Hin -
sicht von allen Götter n [=  guten Geistern ] verlassenen Volke." Brügel , Johan n Wolfgang: 
Tscheche n und Deutsch e 1918-38. Münche n 1967, 171. 
Podiven : Češi v dějinách nové doby. Poku s o zrcadlo [Die Tscheche n in der neuzeit -
lichen Geschichte . Versuch eines Spiegels]. Prah a 1991, 362 und 371. 
Ma s ary k, T G. : Cesta demokraci e [Weg der Demokratie] . I. 1918-1920. Prah a 1939,128. 
-  Eine eng nationalistisch e Politi k sei ein Anachronismu s und darübe r hinau s „ein Gra b der 
Freihei t und Selbständigkeit" . Zum Hintergrun d Gajan , Koloma n in: T. G. Masaryk a 
situace v Čechác h a na Moravě 81-91, hier 86, und Ders. : T. G.Masary k a česko-německ é 
vztahy 1918/19 [T G. Masaryk und die tschechisch-deutsche n Beziehungen] . In : T G. 
Masaryk a vztahy Čech ů a Němc ů 134-158. 
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Da s ha t für eine rechtzeitig e Weichenstellung , mit der ma n kommende n Kata -
strophe n vorbeugen konnte , nich t gereicht . Dennoc h ha t Masaryk s charismatisch e 
Persönlichkei t auf den Alltag der Republi k zurückgestrahl t un d den Eindruc k auch 
auf deutsch e Zeitgenosse n nich t verfehlt . Ic h nenn e nu r Christia n von Ehrenfels , 
der 1929 einen Appell an Masary k richtete , sich an die Spitze eine r neue n Religion 
der Menschenlieb e zu stellen ; den Leipziger Philosophe n Han s Driesch , für den 
Masary k „da s platonisch e Idea l des philosophische n Staatsmann s verkörperte]" ; 
Thoma s Mann , der es für ein großes Glüc k hielt , „unte r einem solche n Staats -
oberhaup t zu leben"; Kar l Kautsky , der 1933 in Masary k den einzigen fortschritt -
lichen Staatsman n Europa s sah; bis hin zu Gerhar t Hauptmann , der sich noc h 1944, 
anläßlic h eines Besuche s von Josef Pfitzne r (!) an Masary k als „vollkommene n 
Menschen " erinnerte. 49 Auch Kritiker , wie Albrech t Mendelssohn-Barthold y ode r 
Car l von Ossietzky unterschiede n zwischen dem militante n Kriegsgegner un d der 
eindrucksvolle n Persönlichkei t des Philosophen-Präsidenten. 50 
Masaryk s Aura als Befreier un d die gekonnt e Ausübun g seines Amtes habe n 
zweifellos für den Augenblick seine Autoritä t ins fast Unermeßlich e gesteigert. De r 
„weltpolitisch e Erfolg eines reingeistigen Menschen " ergreift wie kaum etwas, hatt e 
Heinric h Man n nac h seiner Begegnun g mit Masary k geschrieben . Andererseit s ha t 
die Erhebun g zur Schulbuch-Legend e einem echte n Verständni s seines Denken s un d 
Wirkens eher geschadet . Di e in Masaryk s Perso n vollzogene Verbindun g von „Geis t 
un d Tat" , sein aktivistisches Ethikverständni s wurde n als quasi-hagiographisch e 
Entstehungslegend e un d moralistisch e Begleitmusi k zum erreichte n politische n 
Statu s quo mißverstanden . Nich t der unbequem e Nestbeschmutze r un d Kämpfe r 
gegen Unrech t jeder Art, nich t der allein seinem Gewissen verpflichtet e Kritike r kol-
lektiver Mythenbildunge n wurd e wahrgenommen , sonder n das mi t der Geschicht e 
un d sich selbst zufrieden e „Väterche n Masaryk" , nich t der „einzig e freie Mensc h in 
Böhmen " (Jan Patočka) , sonder n der Held , dessen diverse Kämpf e als scheinba r 
logischer Nexu s mißverstande n wurden , der in der Rolle des „Präsidenten-Be -
freiers" gipfelt. De r Mann , für den Wahrhei t kein Habe n war, sonder n eine Ver-
pflichtun g zu Wahrhaftigkei t un d dessen Frage n imme r stärker waren als seine Ant-
worten , wurde verehr t als Hel d mit dem Patentrezept , der in eine r intime n Bezie-
hun g zur Vorsehun g zu stehe n schien : sein spektakuläre r äußerliche r Sieg war der 
Beweis dafür, daß „di e Wahrheit " -  wenn nich t gar unser e Wahrhei t -  siegt.51 
Deshal b mußt e im Augenblick, in dem Masaryk s Staa t von eine r grausame n Ge -
schicht e in Frag e gestellt wurde , auch seine nu r halb verstanden e Lehr e vom verant -
Z u mr , Josef: T. G. Masaryk a němečt í filozofové jeho doby [T. G. Masaryk und die deut -
schen Philosophe n seiner Zeit] . In : T. G.Masary k a situace v Čechác h a na Moravě 21-27; 
Misková , Alena/ S u stek , Vojtěch: Josef Pfitzne r a protektorátn í Prah a v letech 1939-1945 
[Josef Pfitzne r und das Prag der Protektoratszei t in den Jahre n 1939-1945]. Prah a 2000,147; 
Pauza , Miroslav: Výzva Ch . von Ehrenfels e [Die Aufforderun g Ch . von Ehrensfels' ] In : 
Masarykův sborník VIII , 23-35; Dubský , Josef (Pseudony m für Miloš Pojar) : Masaryk a 
Němc i [Masaryk und die Deutschen] . In : T. G. Masaryk a naše současnos t 205-231. 
Gerl inghoff , Peter : Jak byl Masaryk přijímán ve výmarské republice [Wie Masaryk in 
der Weimarer Republi k akzeptier t wurde] . In : T. G. Masaryk-Kolloquiu m 1996, 11-20. 
P i t h a r t , Petr : Uznán í prorok a v Čechác h [Die Anerkennun g eines Prophete n in Böh-
men] . In : T G.Masary k a naše současnos t 255-278, insb. 263, 270. 
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wortungsvolle n Handel n sub specie aeternitatis als Voraussetzun g jeden Fortschritt s 
ebenso wie jeder wahre n Erkenntni s vergessen werden ; der Vorwurf professorale r 
Naivität , wenn nich t der Unbrauchbarkei t humane r Leitgedanke n in der Politik , 
stan d scheinba r unabweisba r im Raum , als der „au f Illusione n gebaute Schönwetter -
staat " in Trümmer n lag. Höhnisc h triumphierte n gerade jene falschen Propheten , die 
es schon imme r besser gewußt, un d mi t ihre r lärmende n Demagogi e zuvor Besseres 
verhinder t hatten : Nac h dem Scheiter n des Anspruchsvolle n komme n die „schreck -
lichen Vereinfacher " mit ihre n reduzierte n Wahrheite n un d den nachfolgende n 
Katastrophen . Da s „gut e un d tüchtige , der Freihei t so würdige Volk" (Thoma s 
Mann ) fühlte sich von Europ a aufgegeben, un d „gab schließlic h sich selbst auf", 
nämlic h jene durc h Masary k vermittelt e produktiv e Chanc e aus moralische m 
Selbstvertraue n des einzelne n wie des Volkes. Übri g blieb die Resignatio n un d der 
Opportunismu s der Kleine n un d Ohnmächtigen . 
Jarosla v Opa t ha t Masary k zum Warne r vor den dre i großen Übel n des zwanzig-
sten Jahrhundert s stilisiert: dem intolerante n Nationalismus , dem titanische n Über -
menschentu m un d dem militante n Kommunismus. 5 2 De r fortschrittsgläubig e 
Masary k ha t in Wirklichkei t bei allem Realismu s die Dimensione n totalitäre r 
Barbare i un d des Nihilismu s nich t geahnt , von seinem optimistische n Menschen -
un d Geschichtsbil d her nich t ahne n können . Di e Masaryksch e Prägun g der Natio n 
war abhängi g von seinem politische n Erfolg -  zu schwach , um in den darauffolgen -
den Kataklysme n in Ehre n bestehe n zu können ; auch der Staat , an dessen Wiege 
Masary k stand , hätt e für seinen Bestan d meh r als nu r eine günstigere europäisch e 
Großwetterlag e erfordert . Ma n ha t nac h 1945, in den sechziger Jahren , im Dissen s 
der achtzige r Jahre , un d wieder nac h 1989, auf ihn zurückgegriffen , als Mahner , 
als Alternativ e zur gesunkene n Gegenwart . Di e Versuchun g war groß, aus seinen 
Schrifte n eine Art Masaryk-Bibe l mi t zitierfähige n Lebensweisheite n für alle 
Situatione n zusammenzustellen ; übersehe n wurde dabe i -  trot z des exemplarische n 
Leben s -  das Stückwerkhafte , Unsystematisch e un d Nicht-zu-Lnde-Gedacht e sei-
ne r ad hoc entstandene n Werke -  das unvollendet e Werk „seines " Staat s einbegrif-
fen. 53 
Nac h den mehrfache n Traumatisierunge n un d Destruktionen , deren Ausmaße s 
sich die tschechisch e Gesellschaft , wie mir scheint , oft noc h nich t voll bewußt ist, 
Opa t , Jaroslav: Masarykovo evropanství [Masaryks Europäertum] . In: Masarykův sbor-
ník VIII , 38. 
Rádi , Emanuel : Válka Čech ů s Němc i [Der Krieg der Tscheche n mit den Deutschen] . 
Prah a 1993, 257. (Erstmal s 1928 erschienen. ) Dor t wird auf den Unterschie d zwischen 
Masaryk und den „Masarykianern " hingewiesen. -Ja n Patočk a hatt e für Masaryks Denke n 
den Terminu s „nicht-abgeschlossen e Rechnungen " geprägt. -  Milan Machove c komm t von 
der Schwierigkeit , Masaryk gedanklich zu fassen, zu seiner Interpretatio n als einer Art 
„Lebensphilosoph" , der die gelehrte Welt samt ihren selbstzufriedene n Spezialisten , ihrer 
stolzen Unwissenhei t und partialisierte n Bereichen , mit dem Ruf nach der Totalitä t des 
Lebens konfrontiert . Machovec , Milan : Tomá š G.Masaryk . Prah a 1968, 37, 59 f. 
Der Theologe Jan Milíč Lochma n hat von „radikale r Entdeutschun g zugunsten einer weit-
reichende n Verdeutschung ' des tschechische n Denken s und der tschechische n Politik " 
gesprochen : Lochman , Jan Milíč: Masaryků v pokračovate l Emanue l Rádi [Masaryks 
Nachfolge r Emanue l Rádi] . In : T. G. Masaryk a naše současnost , Bd. I, 314-327, hier 322. 
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eignet sich Masaryk gewiß als Notanker und Gewährsmann des Authentischen. 
Nicht zum epigonenhaften Nachplappern seiner Urteile, die ja meistens über die 
Sachaussage hinaus auf „etwas anderes" hinweisen wollen: die Ursache vieler Miß-
verständnisse der Apologeten und Gegner.55 Auch die Erinnerung an „seinen" Staat 
(„staatliche Unabhängigkeit wird uns nicht retten") sollte weniger apologetische 
Reaktionen auslösen, wie Masaryksche Kritik an nationalen Mythen aller In-
volvierten. Man könnte auch diesen Staat als Hinweis auf „etwas anderes" verstehen, 
nämlich als metapolitischen Appell zu verantwortungsvollem Handeln im Unge-
sicherten und Relativen, doch sub specie aeternitatis. 
Pi tha r t : Uznání proroka 273. - Dazu auch Machovec: Tomáš G. Masaryk 53. Machovec 
betont hier den „Hinweischarakter" im Zusammenhang mit Masaryks Selbstmordanalyse. 
